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Kirche des Monats
Die Oberhofenkapelle in Orsingen

In Richtung Wahlwies, am Fuße des 
Kirnberges gelegen, steht die Oberho-
fen-kapelle, von den Orsingern einfach 
»Kirchle« genannt. Mit einem Hauch 
von Idylle und Geborgenheit ist sie auch 
heute noch ein Ort der Einkehr. Seit 
dem Bau 
der Auto-
bahn im 
Jahre 1982 
ist es nicht 
mehr so 
still an der 
Kapelle. Die 
Einkehr zum 
Gebet, die 
Feldmesse 
am Pfingst-
montag und 
viele Erinne-
rungen sind 
in den Herzen der Orsinger und der 
Wanderer erhalten geblieben.
Diese massiv gebaute Kapelle war einst 
der Mittelpunkt der Gemeinde Oberorsin-
gen. Historische Dokumentationen darü-
ber existieren jedoch nicht. Hans Werner 
von Raitenau, der 1568 Langenstein mit 
O r s i n g e n 
gekauft hat, 
schrieb von 
einer abge-
g a n g e n e n 
Siedlung zu 
Obero rs in -
gen, bei der 
nur noch das 
Kirchlein ste-
hen würde. 
Hieraus ist 
zu ersehen, 
dass sich be-
reits vor die-
ser Zeit die 
Menschen in Unterorsingen angesiedelt 
haben.
Die Kapelle ist das letzte sichtbare Zei-
chen der früheren Siedlung Oberorsin-
gen. Inwieweit das Erwähnungsjahr von 
1360 auch das Erbauerjahr der Kapelle 
darstellt, ist 
nicht geklärt. 
Der Baustil 
und die 1967 
freigelegten 
romanischen 
F e n s t e r n i -
schen, so-
wie die Ähn
lichkeit mit 
der im 9. Jh. 
erbauten Kir-
che St. Ge-
org auf der 
Insel Reiche-
nau deuten 

auf ein höheres Alter hin. Verstärkt wird 
diese Vermutung durch die Tatsache, dass 
Schloss Langenstein auf eine Grün-dung 
des Klosters Reichenau um das Jahr 1100 
zurückgeht und Orsingen damals zum Be-
sitz des Klosters Reichenau gehörte.

Etliche Re-
novat ionen 
hat dieses 
Kirchlein in 
den Jahrhun
derten erlebt 
und so man-
ches aus 
Krieg, Frie-
den, Elend 
und Freude 
könnte es 
uns erzäh-
len!
Der heutige 

Turm bzw. Dachreiter wurde 1710 völlig er-
neuert, was eingehauene Zahlen im Turm 
belegen, die bei der Renovation 1988 frei-
gelegt wurden. Die Glocke im Turm aus 
dem Jahre 1743 ist mit Reliefs und Ver-
zierungen dem hl. Mauritius und der hl. 
Dreifaltigkeit geweiht. Sie überstand alle 

Kriege und 
läutet heute 
noch zu Eh-
ren Gottes 
bei dem Got-
tesdienst an 
Pfingstmon-
tag und bei 
besonderen 
A n l ä s s e n . 
Eine große 
R e n o v a t i -
on erlebte 
die Kapel-
le im Jahre 
1 7 7 0 / 1 7 7 1 

unter dem aus Tirol stammenden Pfarrer 
Anton Sticker, wie auch eine Tafel im In-
nenraum zeigt, die im Jahr 2010 gestoh-
len wurde und heute als Nachbildung an-
gebracht ist.
Im Stil der damaligen Bauepoche, der 

» B a r o c k -
zeit«, ließ der 
Pfarrer die 
Kapelle baro-
ckisieren, d. 
h., die Wän-
de wurden 
z u g e p u t z t , 
eine Stuck-
decke einge-
baut und die 
Fens ter le i -
bungen ver-
ändert.
Im Zuge die-
ser Renovie-

rung wurde vom Bildhauer Franz Anton 
Korb aus Mühlheim an der Donau ein 
völlig neuer barocker Altar eingebaut, zum 
Preis von 750 Gulden. Der Altar war aus-
gestattet mit der Gottesmutter und dem 
Jesuskind als Mittelpunkt, dem hl. Niko-
laus von Myra, dem die Kapelle geweiht 
ist, und dem hl. Antonius dem Einsied-
ler, flankiert von Putten, Engeln und der 
Taube über dem Altar als Zeichen des hl. 
Geistes.
Diese Figuren überdauerten fast 200 Jah-
re bis sie im Juni 1962 einem Raub zum 
Opfer fielen und nur zu einem kleinen Teil 
wieder auffindbar waren.
Bei der Oberhofenkapelle lebten in der 
Zeit zwischen 1690 und 1768 zwei Ere-
m i t e n . 
Sie hat-
ten einen 
K l a u s e , 
d. h., eine 
beschei-
dene Be-
hausung 
und wa-
ren in die 
d a m a l s 
noch jun-
ge Pfarr-
gemeinde 
integriert. 
Sie lebten 
von Almo-
sen der 
Bevölke-
rung, ih-
rem Gar-
ten und 
wurden auch von der Herrschaft in Lan-
genstein unterstützt.
Nach dem Ableben des ersten Einsiedlers 
Josef Nappa zog mit Georg Anton Sturm 
ein neuer Eremit in die Klause ein. Er war 
ein weitgereister Mann und widmete sich 
hauptsächlich der Krankenpflege und der 
Naturheilmedizin. So kamen Leute in sei-
ne Oberhofenklause, um von ihm Heilung 
von ihren Krankheiten zu erfahren. Die 
Medizin, die er verabreichte, wurde von 
ihm selbst aus heimischen Heilkräutern 
aus seinem Garten hergestellt.
Bruder Jörg, wie man ihn im Volksmund 
nannte, starb im Jahre 1768. Er hinterließ 
eine verhältnismäßig hohe Ersparnis aus 
seiner medizinischen Tätigkeit von ca. 
1700 Gulden, die er sozialen Zwecken 
als Erbe testamentarisch verfügt hat und 
die sein vertrauter Pfarrer Sticker verwal-
tete. Nach dem Tod von Bruder Jörg er-
losch das Einsiedlerleben in der Klause zu 
Oberhofen.
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